
zweıten eil W1€e die stereotypen Bemerkungen ber das Judentum („pein-
liche“ Gesetzlichkeit, Buchstabenglauben uSW.). Würde 119 S1E alle unterstre1i-
chen, dann tände INa  w} bald TE Monotonie heraus. Und da der Leser
etwas ZUT Frage des „Leibes Christ” erwartet (S hört gleicherweiıse
NUT Polemik, diesmal anti-katholische. Am nde stellt 1998028  - etwas verwirrt den
doppelten Stil des Buches test Wehrt sıch cdıe Vertasserin 1m ersten eıl 1NC1-

gisch jede Art „bıllige Metaphysik”, annn INa hinsichtlich des wel-
ten Teils 1Ur bemerken, da{fß S$1e keinestalls auf „billıge” Exegese, rCSpP Paulus-
theologıe verzichtet.

Muüunster Helga Rusche

Hochstat{il, Josef, Negatwvve T' heologıe. Kın Versuch ZUX Vermittlung des
patrıstischen Begriffs. Kösel/München 1976 Q42

1€ theologische Grundeinsicht, daß WIT VO  w Gott nıcht wıssen, W aAs ist,
sondern W as nıcht ist, enthält eın Krıterium für alles relıg1öse Sprechen un!
wiırd als solches seıt der Patristik als ‚negatıve Theologıie‘ bezeichnet. Theolo-
gisch legıtım ist danach 1Ur diejenıge relig1öse Rede, dıe durch Verneinung
alles Sagbaren auftf das verweıst, Was S1E eigentlich meınt. Der Verftfasser zeıgt,
dafß sıch ın jedem Begriff negatıver Theologie drei Momente nachweisen las-
SCH Im nt wırd 1ıne gründende, religiöse Pos1-
tıon gesetzt, die zugleich dazu motivıert, diese und alle anderen Positionen Ö

verneınen, dafß dadurch auf die A{ffırmation einer eigentlich in der relig1ö-
5 C}  - ede gemeınten absoluten Iranszendenz verwlesen wird Das negatıv

D negatıver Theologie vermittelt VO Grundmo-
ment ZU erweis auf Affirmation. Dieser bıldet das Moment eıner
AF rmatıon, die hben NUur 1m erweIls angezielt werden annn Der Ver-
fasser begreift negatiıve Theologie, sotern S1€e S1IC. 1n diesen drei Momenten
vollendet, als 5 en 235 Mit dieser knappen
Beschreibung des formalen rundansatzes begıinnt VT das zusammentfassende
Schlußkapitel „Das KErgebnis 1m Rückblick“ 235)

Der Untertitel dieses wichtigen Buches gıibt 11UT unzulänglıch wieder, Was

tatsächlich beabsıchtigt ist ine historisch abgeleitete un: systematisch-speku-
latıv durchgearbeitete Vermittlung dessen, WAaSs, als „negatıve Theologıie” aAaNDC-
sprochen, 1n unserer eıt glaubensvermittelnd wirksam werden könnte. Hısto-
risch wırd bei der Patristik angesetzt, weil 1n ihr, zumal beı Dionysius Areopa-
gıta, 1n der (Gnosis- un: Häresiekritik, be1 den Kappadokiern, der entwickelte
Begrift beheimatet ist Insofern als der Begriff ber se1ine Vorgeschichte hat,
geht Vf dieser 1mM biblisch-heilsgeschichtlichen Kontext des (bundestheolo-
gische Forderungen des Dekalogs: Fremdgötter-, Bılderverbot, Miß%hrauch des
göttlichen Namens u. a.) und (eschatologisch kritische Bedeutung seiner
Botschaft), ım Kontext griechischer Philosophie VO  3 Xenophanes über die las-
siker bis Phılon, 1m Umkreis der (inosis un! 1n der miıttel- un neuplatonı1-
schen Philosophie nach In letzterer trıtt dann dıe Differenz VO:  } mystischer
Erfahrung des göttlichen Prinzıps und transzendentaler Retflexion auf s1e deut-
lich zutage, dafß dıe negatıve Theologie ıne prinzipıentheoretische Bedeu-
tung erhält (76f£f) Auch bei den Kirchenvätern gibt dann insofern iıne Vor-
geschichte, als Anzeichen eines frühapologetischen bzw. katechetischen und
eiınes antıgnostischen bzw. antıhäretischen ebrauchs negativer Theologie gibt,
während dıe eigentliche Entfaltung dort stattfindet, der 1mM Miıttel- un! Neu-
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platonısmus entwickelte Begriff chrıstlich rezıplert WIT: Die wirksamste (rxestalt
tindet der Begriff schliefßlich be1 Pseudo-Dionysius, dessen Identität nach w1ıe
VOLr nıcht geklärt ist, dessen Schritten jedoch in der eıt zwischen 4584 und 532
abgefaßt se1in mussen.

Zweierlei ist 1ın diesem Zusammenhang bedeutsam: Eınmal gelangt N4 hıer
dem eingangs knapp zusammengefaßten prinzıpientheoretisch-mystagogischen

Begriff mıt seinen drei Momenten. Sodann ber glaubt den SCWONNENCH
Begriff apophatischer Theologie iın das hierarchologische Denken des Pseudo-
Dionysıus einordnen mussen, daß diese in hierarchologisch-spekulativer
Bedeutung einer Legitimierung der Heilsstufenordnung wird Diese bei Dio-
NnyS1us sicherlich gerechtiertigte Zusammenordnung VOoO  - apophatischer Theolo-
gıe und hierarchologischem Verstehenshintergrund mußte jedoch für die weıtere
Wirkungsgeschichte des Begriffs naher geprülft werden. VT selbst sıcht jeden-
falls se1ne These 1n der bekannten Aussage des Laterankonzils bestätigt und
zume1st implızıt 1n die tradıtionellen, katholisch-theologischen Lehrbücher
mıtubernommen. Er raumt dann allerdings be1 der Sonst schr SCHAUCH Quel-
lenbeschreibung hier jedoch autffallenderweise hne erwels ein: „Wo dies
nıcht geschehen ist; der dieser Hıntergrund verblaßt, da wirkte und wirkt
die Formel überraschend theologiekritisch

Den CWONNCHNCN Begriff sucht \V+ 1mM eıl seiner Arbeit neuzeıtlich
vermitteln, wobei iıhm darum geht, „daß der VO  — negatıver Theologie

angezielte erweis auf die Affirmation einer absoluten I ranszendenz heute
nıcht schr unter legıtimierenden, sondern vielmehr unter emanzıpatorisch-
kritischem Interesse Bedeutung gewinnt” 236) Vf erortert das Problem zunächst
VOIN Standpunkt der allgemeinen uUun! der transzendentalen Logik AU:  n Das
Ergebnis ıst, daß ıe Vermittlung des Begriffes siıch als ıne Reihenfolge rela-
tıver Iranszendenzen VO  — Verständnissen absoluter Iranszendenz erweıst, die
sıch arın zeigen, „dafß e1m theoretischen Entwerftfen eines neuzeıtlıch VeCT-

mittelbaren Begriffs negatıver T heologie ine Theorie nach der anderen schei-
tert und Iso überschritten werden muflß”“ 236) Unter das Verdikt des Sche1i-
terns tallt schließlich uch dıe Aaus der Frankfurter Schule bekannte Konzeption
der „negatıven Diıalektik” (181—204), da Geschichte unvollendbar ıst, doch
selbst diese Feststellung NUr 1mM Vorgriff aut Vollendung sinnvoall ist. Als kon-
krete Grundbedeutung läßt siıch lediglıch teststellen: „Menschen, die 1M eid
die Möglichkeit restlosen Scheiterns verspuren, waren ZWAar auf bestimmte Hoff-
Nnuns AausS, können S1e ber VO  - sıch AaUS nicht gewinnen.” 204)

Aus der Blickrichtung MeTzscher Theologie MeETz selbst hat ein kurzes
Vorwort beigesteuert unternımmt E nde den Versuch einer theologi-
schen Theorie ZUT Begründung des Postulats negatıver Dialektik 205f£) Dabei
gewınnt für die Neuzeit negative Theologie 1n christliıchem Verständnis dann
die Bedeutung, „daß aufgrund der KErinnerung den Tod un die Auterste-
hung Jesu Christi posıtıves Grundmoment) VO  - unbedingter un! umtfassender
Verneinung eines innergeschichtlich {wa insınulerten der Sar prasentierten
Sinns der Gesamtgeschichte autf der Suche nach iıhm negatıves Vermittlungs-
moment) ZUT unbedingten und umfassenden Bejahung (Gottes ın seiner escha-
tologischen Herrschaft übergegangen werden kann Uun! soll affirmatives
Verweismoment)

Was hier 1m Blıck auf neuzeıtliches Denken fruchtbar gemacht werden soll
un folglich uch dort 1m außerkirchlich-aufßerchristlichen Raum der Kritik
ausgesetzt werden mußß, verdiıente 1n gleicher Weise ıne Konfrontation mıt
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dem, W AdsS der jJapanısche Phiılosoph NISHITANI als „absolutes Nıchts” anSC-
sprochen hat (vgl meın uch „Absolutes Nıchts“, Freiburg Darauf kann

dieser Stelle jedoch 1Ur hingewl1esen werden. Jedenfalls wüurden dann uch
die 1n der kenotischen Christologie publizıerte negatıve Theologie SOWI1E die
tür dıe Neuzeit bedeutsame überseeische Mystik ZUTr Sprache kommen mussen.
Man wunscht diıesem uch jedenfalls 1ne lebhafte Diskussion sowohl hinsıcht-
lıch der These des patrıstisch-historischen Teıls W1E der Anwendung auf die
Gegenwartssituation.

Duüsseldort Hans Waldenfels
Jedin, Hubert (Hrsg.) Handbuch der Kırchengeschichte. Band +Y9 Die
Kırche 2ın Ost UN West UO  S halkedon hıs ZU Frühmattelalter (451—
700) Herder/Freiburg 1975; 368 S 73,— (Subskriptionspr. 65,— )

Der zweıte Halbband VO  - and I1 der JEDINschen Kirchengeschichte konnte
leider 1LUFr mıt Verspatung erscheinen. Dafür lıegt NU:  — das große Werk abge-
schlossen VOT uns Die kırchengeschichtliche Entwicklung 1n ZWE&€1 großen Räu-
iINCN wiıird hier dargestellt. Eın kleinerer eıl (S 1—92) nımmt S1C. der irüuh-
byzantinischen Kirche bıs ZU Ansturm des Islams d während der größere
eıl (S 95—329) die lateinische Kirche 1m Übergang VO  } der Spätantike ZU
Frühmiuittelalter umfaßt.

Irotz Chalkedon halten 1n der byzantinischen Kirche die Diskussionen
trinıtarısche un christologische Lehren uch während dieses Zeitraums weıter

Es ist eın muühsames Rıngen zwischen oft schwachen) Päapsten und starken
byzantınischen alsern un: Patriarchen. Wie pann' oft das Verhältnis ist,
zeigt ine 440 Kaiser ZENO adressierte Belehrung: „Der Kaiser ist ein
Sohn der Kirche, nıcht ein Bischof der Kirche.“ Am and der oöstlichen Reichs-
kirche entstehen 1n dieser eıt Nationalkirchen (Kopten, Jakobiten, Nestorianer,
Armenier), die dann unter dem Ansturm des Islams schwersten leiden
haben

Der zweiıte eıl des Bandes zeıgt uns zunächst die Missionstätigkeit der late1ı-
nıschen Kırche bei den germaniıschen Stämmen der Völkerwanderungszeit VO  w}
Irland bis Nordafrika und VO  w} Spanıen bis Öberitalien, wobei Schwierigkeiten
und Verfolgungen durch arıanısche Vandalen und Goten einen breiten Raum
einnehmen. Wie modern uns die Bedrückung der katholischen Gläubigen durch
arıanısche Herrscher anmutet, zeigt e1n Beıispiel, das VO König (GGEISERICH 1n
Nordaftrika berichtet. (SEISERICH erlaubte ZWAar mıiıt Einschränkungen katholi-
schen Gottesdienst; 1e8ß SIC ber uch über dıe Predigten des katholischen
Klerus berichten. „Wer VO  } Pharao der Nabuchodonosor der einer ahnlichen
Gestalt des gesprochen hatte, dem wurde vorgeworfen, habe den König
gemeınt, und wurde 1nNs xıl geschickt.“ Wer dächte da nıcht bittere Erfah-
runsSch Aaus dem Dritten Reich!

An die Missionstätigkeit schließt S1C. die Darstellung der kirchlichen Orga-
nısation und des innerki:rchlichen Lebens Klerus, Mönchtum, Seelsorge, Pre-
digt, Liturgie). So erfahren WITr z. B., daiß (ÄSARIUS VO  Z ÄRLES (gest 542)
1m allgemeinen nicht langer als ine halbe Stunde predigte, dafß als erster
ine Predigtsammlung anlegte, dıe uch anderen ZUT Verfügung stellte. Eın
Schlußkapitel krönt den and mıt dem „Ausklang der altchristlichen lateinischen
Literatur“ (BoETHIUS, CASSIODOR, GREGOR GR., ISIDOR VON SEVILLA)

unster Joseph Dephoff MSC
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